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Natur-hunde.
Ueber die Entwickelung der Poe-eilig sann-ernen-

si-, yet-.

Von Herrn Duvernoy.

lMitgetheilt der Academie der Wissenschaften in deren Sisnngen
am 20. und 22 April 1844.)

(-hierzu die Figuren I. bis ts. auf der mit voriger Nummer ausge-
gebenen TafelJ

(Fortselzung.)

In demselben Jahre 1837 erschien der zweite Theil
von Herrn von Basses Entwickelungsgeschichteder Thiere
izu Königsberg)- in welchem Werke die Entwickelungder

Fische auf nur zwanzig Quartseiten. und zwar meistentheils
nach an Karpfenarten (Cyprinus blicca und erytlu·0ph-
thalmus) angestellten Beobachtungen abgehandelt ist. Wir

haben darin in’sbesondere die Bemerkung interessant gesun-
den, daß die primliren Nieren bei den Fischen nicht, wie
die Wolsfschen Körper bei den höher organisieren Thieren,
vorübergehende,sondern bleibende Organe sind.

Die Abhandlung des Herrn Filippi über die Ent-

wickelung des Flußgründlings, welche im Jahr 1841

erschien, beschenkte die Wissenschaft abermals mit der Ent-

Wickeklmgsgesthichteeiner Fischart").
Die sehr verlängerte,ja fast rübensörmiaeGestalt, wel-

che das Ei Dieses Fisches annimmt, nachdem es in's Was-
stk gefallen ist Und Von diesem absorbitt hat, während der

Dotter seiaefast sphticischeGestalt beibehalt, ist ein höchst
eigenthümlstbekUmstand. Die gesurchte Beschaffenheit des

Dotters bat He« Fklfppi nur in dem letzten Augenblick
ihkes Vvkhandenschnsbeobachten können.

Dem Verfasser jufvlgs schlagt oek foetus des Gobius

kluviatilis, nach deklenigeaEntwickelungsperiode,welche wir
die höchsteMUMW km halbes,R0diso daß der früher aus-
wllkks gerichtete Kopf nun niederwärts gerchkc ist und es
N—-—-.—-—

«) Memoria Sullo SVHUPPCdel·FHVZZCCchun tlolce (Go-
bius Aue-istsle del Dottor Flllppo de Plilppi. Miiano löslich

HWs 1764. — bis-L

während der ganzen übrigen Entwickelung bleibt. Allein

eine wahre Drehung, wie sie Herr von Baär am Bras-

sen’) nnd Nustoni am Hecht beobachtet, konnte der

Letztere am Flußgründlingnicht wahrnehmen.
Zu beklagen ist, daß Herr Filippi sich nicht mit der

Darlegung desjenigen, was er wirklich gesehen, begnügthat,

sondern sich in mehreren ganz unhaltbaren Auslegungen er-

geht, unter Andern der, daß der Dotter die pråeristirende
Leber sey.

Das Jahr 1842 brachte ein sehr gründlichesWerk

über den Gegenstand,dessen Geschichte ich hier kurz darlege,
nämlich das von Herrn Vogt ilber den Corregonns Pa-

laea, Geru. aus der großenFamilie der Lachse. Wiewohl
Deutsch die Muttersprache des Verfassers ist, gab er seine
Schrift doch in französischerSprache heraus, da sie einen

Theil der Naturgeschichte der Süßwasserfische,welche Herr
Agassiz, sein Lehrer und Freund, bearbeitete, zu bilden

bestimmt war.

Herr Vogt hat die künstlicheBefruchtung bei diesem
Fische mit Erfolge vorgenommen, und da die Entwickelung
des foetus bei demselben 60 — 80 Tage dauert, so konnte

dkk kafasser die aufeinanderfolgenden Erscheinungen dersel-
ben nach Bequemlichkeitbeobachten. Leidkk beschkånkmsich
diese Beobachtungen auf die Entwickelungim Eie und

konnten nicht auf die zweite Lebensepocheausgedehnt wer-

den« Bei seian Okgaaischen Studien stellt sich der Ver-

fasser an EWU schr hohen SkaUVPUnct,der den neue-

sten wissenschaftlichenAnforderungenvollkommen entspricht;
wie » denn, z. B., dte Beobachtungendes Herrn Schwein

kücksichkkichder Entwickelung des thierischen Zellgeroebes
benutzt und die Entwickelungdes corregonus Pa-

laea auch in dieser Beziehungungemein gründlichUnter-

sucht hats
. . .

Diese Schrift zeichnet sich fzkmk hukch ihre Vlelseltlg.-
keit, durch die sehr methodischeDarlegung der Thatsachen.,

D. Uebers.i) Bräute-, Abramis Brann?
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durch die darin abgehandelten wichtigen Materien aus der

allgemeinen Physiologie,durch die streng logischen Folgerun-
gen, Welche aus den beobachteten Thatsachen gezogen wer-

den« endlich durch die kritischen Bemerkungen aus. zu wel-

chen der Verfasser durch seine Forschungen veranlaßt wird,
und durch die er die Ansichten seiner berühmtestenVorgän-
ger in diesem Zweige der Wissenschaft nach ihrem wahren
Gehalte zu prüfen versucht.

Nach der stufenweisen Entwickelung des Herzens und

der Gefäße, sowie nach den ersten Spuren desBlutumlauis,
urtheilt der Verfasser mit den Herren Magendie und

Poiseuille, daß die gesammte Circulationsbewegung von

dem Antriebe ausgehe, welche das Blut von dem Her-
zen erhalt. In Betreff des Keimbltichens tritt er der An-

gabe des Herrn Barry bei, daß die Keimflecken Zellen
seyen, welche die ersten organischen Bestandtheile des Em-

bryo bilden.

Das Blastoderm besteht, Herrn Vogt zufolge, nur

aus zwei besondern Lamellen, einer äußern und einer inne-

ren, zwischen denen er bei den Fischen keine Zwischenbl."1tt-
then entdecken konnte, welches man für eine Gefiißschicht

hätte ansprechen können. Die Gefäße bilden sich bei diesen

Thieren aus den Elementarlellen aller Körpertheile. Die

Circulation stellt sich in denselben erst in unserer achten Ent-

wickelungsperiode ein. Bis dahin wird die Ernährung, wie

bereits Herr Carus bemerkt hatte, lediglich durch Zellen
vermittelt

Die Drehung des Dotters oder des Embryo,
als deren Grund man die Aufsaugungs- und Aushalcchungel-
Strömungen betrachtete, ist, Herrn Vogt zufolge, den Epi-
thelinmzellen mit schwingenden Wimperhaaren zuzuschreiben.
Jch kann in dieser Beziehung das Zeugniß des Verfassers
bestätigen;indem aus den, so eben Von mir am rothen

Frosch angestellten Beobachtungen die Richtigkeit dieser
Anslcht rücksichtlichder Ursache dieser sonderbaren Erschei-
nung überzeugendhervorgeht«).

’) Diese Drehung ist eine regelmäßige Wir hatten dieselbe zu-
erst unter dem Mikroskope an den Embryonen beobachtet-
nZElchezwischen zwei Glasplåttchen lagen, durch die das Ei

M«Wenig plattgedrückt wurde, und deren Entwickelung so
WM Paraeschritten war, wie sie, nach Rusconi, der-zweiund-
funlegsten Stunde (ieiner Nr. l7.) entspricht. Die Drehung
fand Iangsamstatt und glich einem Gleiten des ganzen , auf
del· SMC liegenden Körpers Um eine Are, welche man sich
sknkkechkzUk Wirbelfäule mitten durch den Körpek gklegt
denkt« Um eine vollständige Drehung auszuführen, brauchte
der Ernka n — 6 Minuten. Bei 350facher Vergrößerung
des OUkchlMssthserkannten wir auf der Körperoberslåche an

der ganzen P«·0llkllniebin unzählige schwingende Randhårchen,
die sich aUSllaVWm als ob die Haare eines Prlzcs mit außer-
ordentlicher Gkichlvindigkeitregelmäßige Bewegungen aus-

führten-

Nach einer Pallefllngam 27. März ließ ich meine Zuhbrer
diese merkwürdige Erschkmungsehen·

Am Z April beobachteteich dieselbe abermals, jedoch nur

unter der Lupe und an stärker entwickelten Embryonen, die

der Ststen Stunde (Nri 20) Rusroni’s entsprachen. Die
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Wenn ich nach dem so eben besprochenen Werke eines

Abbandlung gedenke, welche Herr Quatrefages über M

Embryonen der Syngnathen abgefaßtund derAcade-

mie· la deren Sitzung vom so. Mai (Makze) 1842 «)

mitgetheilt hat; ferner einer Notiz desselben Verfassers über
die Embryonen der Blennien, die in der Sitzung
des 14.August 1843 vorgelesen ward, so geschiehtdleßNicht
nur wegen der Zeit, zu welcher die erstere Arbeit erschien-
sondern auch, weil der Verfasser sich bei seinen Forschungen
über die innerste Structur der Gewebe auf denselben Stand-

pllnck gestellt bat, wie Herr Vogt. Die Queerstreifem
welche er an den Muskelfasern des foetus der Syngnathen
erkannt hat, characterisiren unsere zehnte Entwickelungsperiode
und beweisen- daß die untersuchten foetus dem Auskriechen

sehr nahe waren. Daß man die Choroidalspalte nicht sehen
konnte, spricht ebenfalls dafür. Der Verfasser hat das ganze
Blukspstenb Wlt es sich zu dieser Zeit ausnimmt, durch eine

sehr schöneAbbildung erläutert. Er hat, gleich Herrn
Rathke- gesehen- daß die vasa atkerentia des Dotterna-

belsackes aus der vena niesenterica kommen.

Diese beiden Beobachter stimmen, was diese Entwicke-
lungsstufe anbetrifft, auch darin miteinander überein,daß die
beiden Herzkammerm das Ohr und die Ventkikel voreinander

liegen; allein Herr Rathke hat sowohl zwei hintere ve-

nae cavae, als zwei vordere venae cavae erkannt,
währendHerr v. Quatresages nur eine hintere Hohl-
vene auffinden konnte. Sie vereinigen sich, Herrn
Rathke zufolge, vermittelst der beiden Cuvier’schenCa-
näle sämmtlich mit der Nabelvene in einem vor dem

Herzohre liegenden sinus.

Dieser sinns, welchen man für das Herzohr gehalten
hat, ist bei scypliius ophielion weit größer,als bei den

von Herrn Rathke untersuchten achten Syngnalhen.
Wenn die hier von mir aufgestellte Bestimmungder Theile
des Herzens die richtige ist, was ich annehmen zu müssen
glaube, so war bei den von Herrn Quatrefages unter-

suchten foetus noch keine ArterienzwiehksVokhmwrw Der
Arterienast, welcher das Blut direct nach dem Kopfe leitet-

ist genau der von frühem Forschern bei anderen Geschöpfm
beobachtete-M Welchkk nach der Entwickelung der Kiemen

von der vorderen Wurzel der aolsta aus-gehen wird. Des

Verfasser hat diese Anslcht durch seine an dem Auskriechen

Drehung zeigte sich nun weit geschwinder, als in ben früheren
Fällen, indem M Embryo binnen 5 Minuten vierzehn M«
helllmkams Auchhatte derselbe eine ganz andere Lage; dkk

Bauch war niederwärtsund der Rücken nach Oben gekehrt-
und der ganze FWkper nach einer schräge-i, nicht horizontaleln
Linie grrlchkth sO daß der Kopf höher, als der Schwanz lag-
welcher lkläkeke rechts oder links gebogen war. Dann Und

wann bagPAs Thierchen auch deii ganzen Körper hin Und her-
deUkch Pke Drehungsbewegungunterbrochen wurde, dlsiedoche
sobald die Muskelcontractionen aufhörten, alsbald wieder ln

Gang kam.

st) Vequ Neue Notizen Nr. 490 (Nr. 6. d. xXllL Bandes«)
S. 81.
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nahen koetus von Blennien angestellten Untersuchungenbe-

stätigtgefunden ").
Herr v. Quatrefages hat im Darmcanale Spuren

von Ueberresten der Dottersubstanz entdeckt, zum Beweise,
daß der Dottersack noch mit dem Darmcanale rommunicirte,
wie es die von ihm gelieferte Abbildung auch anzudeuten
scheint. Diese Beobachtung entkräftet,gleich vielen andern,

die Meinung, daß eine solche Communiration nie stattfinde.
Um dieselbe aufrecht zu halten, müßte man die Bezie-
hungen, in welchen der innere Dottersack vermögeseiner
Entwickelung und Conlinuität mit dem Darm oder der in-

mkm Haut steht, durchaus verkennen, und dieselben sind
doch ebenso einleuchtend, wie diejenigen, in denen der äußere
Dottersack oder der Nabelsackzu der äußerenHaut oder der

dermis steht.
Jn demselben Jahre, 1842, erschien eine ungemein in-

teressante Arbeit über die Ovologie der Selacier über-

haupt von Herrn I. M ülle r; jedoch in’sbesondere über
eine schon Aristoteles bekannte Species, welche der Ver-

fasser hier zuerst bestimmt, nämlich die glatte Meersau (Ga-
leus laevis, J. M.«i, welche diesen Namen zum Unter-

schiede von der gemeinen Meersau erhielt, mit welcher

jene bisher zusammengeworsen worden war.

Diese Abbandlung enthält unter Anderem die genaue

Beschreibung eines Dottermukterkuchens und eines Uterus-

tnuttetkuchens, welcher den foetus der erstern Species fä-

hig macht, nach Art der Säuaethiere ernährt zu werden, de-

ren placenta von dem in Rede stehenden nur insofern ab-

weicht, daß er an der anantois befestigt ist.
Dieser sonderbare Umstand, welchen G. Euvier ge-

wissermaaßen erkannt und in Betreff der Befestigung des

Mutterkuchens an dem Dotter bei den Haien festgestellthat,
war schon dem Aristoteles nicht entgangen , welcher die

Besestigungsart des Eies oder feines Mutterkuctens über-

haupt sehr wohl kannte. Unter den neuern Anatomen war

Stönon so glücklich, diese Adhärenz des Eies an den

Wandungen des oviductus von Neuem zu entdecken, ohne

jedoch den Theil zu bestimmen, mittelst dessen sie stattfinden
oder zu wissen, dasi A r i stoteles mit diesem Umstande bereits

bekannt gewesen sey. Dem berühmten Berliner Physiologen
war es vorbehalten, denselben in aller Beziehung klar zu
erkennen und nachzuweisen, daß die, sowohl von Aristote-
les, als von Stdnon untersuchte Species mit der ge-

meinen Meersau verwechselt worden sey, und der foetus mit

den Wandungen des Bebrütungs-oviductus durchaus keinen

Zusammenhang hebe, sondern es sich mit demselben ganz

so verhalte, wie bei den eierlegenden Thieren über-haupt.
Diese Verschiedenheit in der Ovogenie zweier Arten

derselben Gattung- Welche einander so ähnlichsind, daß man

sie lange für identisch gehalten hat, beweist, wenigstens
meiner Ansicht nach, daß bei den ovoviviparen Wirbelthieren
die Anwesenheit Odek Abniesenheiteines Mutterkuchens wohl

auf eine mehr oder wen-get entwickelte Ernährung,auf eine

«) Jn einer der Academie am l4. August 1843 mitgetheilte-r
Notiz.
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mehr oder weniger innige Verbindung der Mutter mit dem

ioetus bindeutet, aber kein wichtiges unterscheidendes Kenn-

zeichen ist. In derselben Abbandlung findet man auch in-

teressante Beobachtungen in Betreff der äußern Kiemen ge-

wisser Selacier.

Rudolphi schrieb schon im Jahr 1817 aus Italien
an Linck, daß er das Wesen dieser vorübergehendenOrgane
erkannt habe. Er war durch die Mittheilungen, die der

Abbate Chiughen im Jahr 1814 Meckel’n gemacht
hatte, und denen zufolge dieser Jtalienische Forscher die. von

Bloch aufgestellte Art: squerlus Hinbriatus für einen

noch mit den äußeren Kiemen versehenen foetus hielt, auf
diese richtige Erkenntniß geleitet worden.

Dem verstorbenen Leuckart verdanken wir eine ge-

haltvolle Nionographie über diese Organe. Die Herren
Rathke, Retzius und J. Müller haben uns mit den-

jenigen bekannt gemacht, welche an den Luftlöchern hängen.
Müller hat ferner beobachtet, daß manche Arten von

Sq·rsa1us,bei denen im erwachsenen Alter die Luftlöcher

fehlen, solche im ersten Lebensalter besitzen, und daß folglich
diese Organe bei diesen Species zu den vorübergehenden
gehören.

Aus dieser historischen Skizze ergiebt sich, daß, obwohl

man sich sehr leicht Fischeier verschaffen und dieselben künst-

lich befruchten kann sweßbalb die Beobachtung ihrer Entwik-

kelung verhältnißmäßigwenig Schwierigkeiten darbietet), wir

dennoch bisjetzt nur inBetreff sehr weniger Arten genau
von den verschiedenen Stadien der Entwickelung unterrichtet

sind. In Betracht dieses Umstandes fühle ich mich ermu-

thigt, der Academie die nachstehenden Beiträge über diesen
Gegenstand mitzutheilen. ·

Zweiter Theil. Beobachtungen in Betreff
der Entwickelung der Pöcilien. —— Ich habe die-

sen zweiten Theil in 20 Paragraphen eingetheilt. Jeder
derselben beginnt mit einer historisch-kritischen Uebersicht des

dermaligen Standes der Wissenschaft in Betreff des darin

speciell abgehandelten Gegenstandes« wodurch einestheils die

vorstehende allgemeine Skizze ergänztwird, und der Leser
anderntheils einen Probirstein in Betreff des Werthes und

Jnkkkkssks meiner eigenen Beobachtungen erhält, insofern
dieselben nämlich Alls Neuheit AnssIkUchmachen können oder

nur schon Bekanntes bestätigen.

§. t. Einleitende Bemerkungen.
G CUVHV Erachkfin seine qkoße Familie der Cy-

prinoieies hinker CAVPUUUVdie Schmerle (NB.Loches,
Cobitis?) Und Anshlepsydie von Schneider aufgestellke
Gattung kleiner»SllliwnsseksischetPoecilia, deren TyPUei
eine lebendiggebakjnpeSpecies ist, welche Schneider deß-

halb Poecilia vrvipara nannte. Herr Valenciennes
hat diesen Namen später in P. schneidet-i verwandelt,

um diese Akt Von zwei andern, ebenfalls lebendigslPbårendm
zu Unterscheidsne Welche er in dem zoologischenTheils der

Reise der Herren v. Humhokdk Und Bonptand tu be-

schreibenGelegenheit hatte. Diese sind die P. Unlmaculata,
Veri. und P. surinamensis, MU- Endlich hat mein

2 If-
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Freund Herr Lesueur eine vierte Art- die P. bilineata,
Les., entdeckt. (S. Journ. soc. Pliilai1., Jan. 1820.)

Da ich in den Besitz zweier trächtigenWeibchen der

Poeoilier suriiiamensis mit abgerundeter, nicht gabel-
spaltiger, Schwanzslossegelangte, so benutzte ich diese Ge-

legenheit, die Entwickelungsart dieses Fisches in verschiede-
nen Beziehungen zu studiren. Bei dieser Forschung fehlte
es mir allerdings an Vergleichungspunrten mit einem min-

der hohen und höherenGrade der Entwickelung bei dersel-
ben Speciesi allein ich konnte die mir vorliegenden Ent-

wickelungsgrade wenigstens mit der Organisation des erwach-

senen Thieres, sowie auch die verschiedenen Theile des Or-

ganismus des koetus untereinander vergleichen und ihre re-

lative Entwickelung, sowie deren Verhältniß zu derjenigen
von Blennius viviparus, syngiiatlius, coisisegonus
Palaea und Abraniis Bisama und einiger andern Grä-

tenfische beurtheilen, mit deren Eiitwickelungsgefchichtewir

mehr oder weniger vollständig bekannt sind. Diesen Um-

ständen zufolge, schmeichle ich mir mit der Hossnung,
daß bei diesem ersten Versuche die Wissenschaft nicht ganz
leer ausgehen werde, indem dadurch doch mindestens zu
neuen Forschungen in den Ländern, wo die Pöilien leben,
die Anregung gegeben werden dürfte.

§. Il. Existenz der foetus in den Ovarien.

Die Potilien sind, wie gesagt, kleine Fische, die in

der KörperformAehnlichkeit mit den Karpfen haben. Das

trächtigeWeibchen der Poecilia surinaineiisis, das von

uns beobachtet und in Figur 1 abgebildet worden ist, maß
nicht mehr als 66 Millimeter (beinahe 23 Zoll Rhein.) vom

Ende der Schnauze, wenn diese nicht vorgestreckt war, bis

zu dem des längstenStrahls der Schwanszosse. Das an-

dere Exemplar war etwas länger und maß 73 Millim.

Gleich dem Bleiinius viviparus, ist diese Species
nur mir einem ovaisiuin und einem ovirluctus versehen.
Zur Zeit dek mächtiger-inwo wie diese-se beobachten-» ist
das ovarium ein großer Sack mit sehr dünnen, durchsichti-
gen Wandungen, welcher ein-en großenTheil der Abdominal-
höhle einnimmt lind hinten an einem schmalen Stiele (Fi-
gUk 1s Ov) hängt, welcher mit der Hainblase hinter dem

AfkfkAus-mündet Dieser Stiel ist ein Canal, welcher den

theilen Theil des 0viductus, oder den eigentlichen ovi-
ductiis bildet.

Die gemeinschaftlicheHöhlung des ovaisium muß für
den ekjkmTheil dieses ovidiictus gelten. In dieser er-

stm Hohlk schwimmendie Reihen von Qiieerlainellen, in deren

Substanz die«Eierchender nachfolgenden Tracht, sowie die

befruchkekenEier liegen- welche einen beinahe vollständigent-

wickelten foetus enthalten.
Die Eitkchins V h» die nicht befruchteten Eier der

nächstfolgendenTracht-haben einen Durchmesser von 0,2 bis

0-5- ja 1-1 Mklllmkkkks Nur ein einziges hatte die zuletzt
bemerkte Größe, vier aber-eine solche von 0,8 Millimeter

Durchmesser. Auch M Vm klsknsten darunter bemerkt man

das mit der Dotterkugel tOUT»et1trischeKeimkügelchen.Bei
den EickchcnVoll Michskfk Große-hat dassele eine agents-i-
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sche, der Peripherie benachbarte, Lage. Bei den größten
gewahrt man es nicht, indem es ohne Zweifel durch das

Oelscheibchen verborgen wird.

Die befruchteten Eier, derenZahl 80 betrug, enthiel-

ten einen entwickelten foetus, der durchschnittlich2,5 Milli-

meter im Durchmesserhatte.
Jedes Ei war von seinem Kelche oder seiner Eierstock-

hülle umgeben; aber einen Stiel bemerkte man daran nicht-

Die zuerst angegebene Thatfache, nämlich, daß nur ein

ovarium vorhanden ist« muß allerdings für merkwürdiggel-
ten- Wiiwohl dieselbe schon bei mehreren anderen lebendigk
gebiikevdmFischen und unter den eierlegenden Fischen M

Peisca tiuviatilis, Ammorlytes und der kleinen Lam-

prete beobachtet worden ist.
Die zweite dagegen, das trächtige0varium, d. h»

eine normale Eierstockstriichtigkeit,muß die Aufmerksamkeit
der Physiologen unstreitig im hohen Grade in Anspruch neh-
men. Wenn in diesem Falle eine Befruchtung stattfinden
soll, so muß der von den Männchen herrührendeStoff des

Keimes durch den oviiluctus bis an die Oberflächeder

Eierchen eindringen und durch die Schleimhaut, welche die

Fruchtlamellen des Eierstockes überzieht, den Kelch oder die

Ernährungsmembrandes Eichens und die Dottermembran

dieses letzteren hindurchdringen.
Allerdings wird diese Thatsache einer normalen Eier-

stocks-Trächtigkeitvon G. Euvier in einer sehr allgemei-
nen und kurzgefaßtenWeise in den einleitenden Bemerkun-

gen zum ersten Bande der Naturgeschichte der Fische (Hi-
stoiise naturelle des Poissoiis) angekiindigt, und zwar

erschienen diese Bemerkungen schon im Jahre 1828. Der

berühmteVerfasser spricht sich darüber folgendermaaßenaus:

»Bei den lebendiggebcirendenGrätensischen, z. B., sillirus,
Anableps, gewissen Blennien 2c., wird das Ei im Eier-

stockegrößer, währendder foetus sich darin entwickelt; ja
bei manchen Arten vergrößertes sich darin in ziemlich he-

deutendem Grade. Wenn das Junge auskriecht, so sprengt
es das Ei und die Membran, welche dasselbe umhüllte.«*)

Die Pöcilien sindet man in dieser Stelle nicht genannt.
Uebrigens gehört, Rilkbkessl zufolge, der Bleiiiiius vivi-

par-us nicht zu den Fischmi Welche ihren foetus im Eier-

stockeaustragen M). Diesem Schriftstellernach, zersprengt

sk) Histoire naturelle des Poissoiis, T. l·, p. 540.

M) Allerdings legt Rechte ausdrückiich,daß der Okt. wo der
EINka I·I«ch.,e"kwlck«k-derselbe sey, wie der, wo das El

Mkstsbk Und !1chselbst entwickelt, also im Eierstocke; allein
er erklärt weiter unten: »Im Augenblicke, wo das Ei seine
Rika EkkOIISkUND sich von den Wandungen des oveusinni ad-
zUlöiEUbEgMZIk-»sectrnirendiese eine etwas dickliche epaltFtI-
rende Frllchkigkskk-welche die Höhle des orariiiin ausillllke
Und spPaldW Eier frei geworden, schwimmen sie in dieser

VpaWcEkendmFEUchtiakeitse Offenbar ver-wechselt dir Ver-«

fasser Wk Unter dem Namen ovariuni zwei in Betteff d« Enk-

wiclkrlungkvoneinander verschiedene Theile, den Elkkstock TIUV
dessen.Hohlu"geOder den 0viiiuctus, miteinandfke

Und Flur
EntwickclUng findet erst statt, nachdem das El aus seinem

Kecche·-oder seiner ernährenden Eierstockshüllke
d- his. UUS

dem eigentlichenEierstocke heraus-getreten und in den andac-

tns eingetreten ist.
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das reife Ei seinen Eierstockskelch und geht in die Bedrü-
tungshöhledes oviductus über· Erst in dieser Höhle,wo

das Ei eine schleimig-eiweißartigeFeuchtigteitfindet, die

ihm als Nest dient, fängt der foetus an, sich zu entwik-

keln. Ia noch mehr, er verharrt darin noch lange nach
dem Auskriechen, bevor er geboren wird.

(Fortsebung folgt.)

Misrcllrw
ueber die Ursache-« welche beider Zeugung das

Geschlecht bestimmt-« fng Herr Moreau in dein Journal
l’Exparienr-c,vom 4 zJUly 1844, wie mehrere Thatsachen darauf
hinausgingetb ZU bkwlliklik daß dasjenige Individuum, welches das

stärkste sey, das Geschlecht des Kindes bestimme. Herr Moreau
Will Uichk Allein dUkch listige Beobachtung zu diesem Schlusse ge-
kommen seyen, sondern denkt, daß, bis zu einem gewissen Grade, ein
Knabe oder ein Mädchen willkührlich zu erlangen sey, dadurch, daß
der Vater oder die Mutter vor dem Zeugungsacte geschwächt oder

gestärktwürden. Herr Moreau giebt an, daß er, nach dieser
—-
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Regel verfahrend, in vielen Fällen seinen Rath von dem gewünsch-
ten Erfolge begleitet gesehen habe(l ?)

In Beziehung auf die Generationeiorgane von

Hoiolllurien Aste-eins und Artinia hat Herr Quatres

fages die Academie der Wissenschaften zu Paris daran aufmerk-
sam gemacht, wie seit der Anwendung guter Mikroskope die Zabl
der fur hermaphroditisch gehaltenen niideren Thiere sich immer mrbr

verringere, und daß er mittelst des Mikroskope völlig habe darthnu
können, daß auch bei Hololhuria tubulosu und Asterias ruhet-s

die Geschlechter getrennt sind. Bei der einen, wie bei der andern

sind die Testikel den Ovarien in Form und Lage ganz ähnliche die

Natur der Absonderungen läßt sie aber völlig unterscheiden. Ganz
gleiche Beobachtungen bat er bei der Aclinsa vikiriis machen kön-

nen; bei letzterer liat er auch die Spermazosden nirbt mit den dir

Eierstöcke besetztnden Nesseloraanen verweckscln können, welche,
indem sie von einigen Naturforschern für das betrachtende Cle-

ment genommtn waren- dazu geführt hatten, die Holoihurien
für Hercnaphroditeu zu halten. Bei Acri-rie- viriilis sehen die Nis-

secqrgane den Sprrniazoiden nicht im Geringsten ähnlich und haben
einen zehn- oder zwölsfachgrößern Durchmesser. (Comptes ren-

eius, vom is. Juli.)
Y-

Heilkunde.
Ueber die zur Behandlung von Knochenbrüchender

unteren Erttemitäten im Hospitale Val-de—Gråcc,
zu Paris, eingesührtenApparate des Ober-Chirurgen

Herrn Band ens.

Von Herrn Maria«-, Gehülfenbei der Klinik des Oberchirurt
gen Herrn Baudens.

(c)ierzu die Figuren lö. bis go. auf der mit voriger Nummer aud-

gegebenen Tafel.)
(S eh l u ß).

Diesen Betrachtungen zufolge, sieht man ein, daß der

hier in Rede stehende Apparat die dem Srultetuoschen und

unabnehiubaren Apparate eigenen Vorzügemiteinander ver-

einigt und von den Nachtheilen beider frei ist. Ueberdem

ist er ungemein leicht anzulegen, verursacht dem Patienten
keine Unbequemlichkeitenund führt keinen der den Ausdeh-

nungsapparaten zum Vorwürfe gemachten Uebelstände mit

sich« Zugleich bewirkt er die Ausdehnung, Gegenausdehnung
und Einrichtung alle auf einmal, was Man keinem einzigen
dkk fkühernApparate nachrühmen kann.

Die Schwierigkeit, welche es hat« die Schenkelbeins
brüchi durch die gewöhnlichenApparate genau eingerichtet
zu erbauen- ist Schuld dama, daß sich mit ihnen nur sehr
schwer eine vollständigeCauusbildung ohne Deformität oder

Verkürzungdes Bei-is erlangen läßt. Die Fälle«über wel-

che wir alsbald berichten werden, bezeugen die Vorzügedes

Baudensschen Apparate sehr nachts-tückisch
Brüche am Unkerfchenkei.-— Wir haben vergan-

SSMS Jahk in VIIKlinik fünf Brüehe am Unterschenkel be-

handelt, welche sum-Fittichzugleich die tibia und Hbula ve-

troffen hatten. Btl öWEW dirselben waren die Erscheinun-
gen so bedenklich- Vsß Mihktki Professoren am Valsdes
Gkåce in den deßhalbangfstllllm Bekathungenfür die so-

fortige Amputation stimmten. DerObekchirukgwar andrer

Ansicht,und unter Anwendung seiner AppakakkgUnd exak-

tiaer therapeutischer Mittel brauchte nicht zu jener äußersten

Maaßregel gegriffen zu werden. Der vollständigste,alle

Hoffnungen übersteigendeErfolg krönte endlich seine eifrige
und umsichtige Behandlung dieser Patienten.

Der bei diesen Brüchen am Unterschenkel in Anwen-

dung gebrachte Apparat hat mit demjenigen große Aehnlich-

keit, dessen sich Herr Baudens bei den Schenkelbeinbrüchen

bedient. Er macht es, gleich dem letztern, möglich, die

Ausdehnung, Gegenausdehnung und Zusammenpassungder

Bruchstächenin einer stätigenWeise zu bewirken. Die ver-

schiedenen Stücke, aus denen er besteht, sind: eine eichene
Beinlade, ein langes Kissen oder eine kleine Matratze von

Pferdehaarz ein Fersenkissen, Bindenstreifen, welche, wie bei

dem Berbande des Scultetus oder der sogenannten vielkö-

pfigen Binde geordnet sind, Binden, Bänder und Schnuren

zur Bewirtung der Ausdehnung, Gegenausdehnung und

Einrichtung, Watte, eine Gumrniauflösuagic.

Die Lade-, Flgllr18., ist Oben offen und so lang, daß
der Unterschenkel bis über das Knie darin Platz findet. Sie

besteht aus vier Wänden. einer untern, zwei seitlichen und

einer endständigenoder Fußwand.

Die untere oder Bodenwand ist horizontal Und hat 73

Centimetrr Lliligt-«bii22 Cinlimeter Breite. An ihrem
obern oder dem Schenkelillgikthrten Rande befinden sich

zwei kleine AusschilikloDis biidtn Seitenwände sind mit

Scharnieren an die Bodenwand angesetzt, so daß sie sich

aufrichten und niederlegen lasstns Wenn der Apparat angs-

jkgk ist, haben sie eine senkrechte Stellung. Sie sind nicht

so lang, wie die Bodenran nämlich nur 64 Centimeter,

und ihre Höhe bikkagk 20· Jede derselben ist Mit zwei

parallellaufendinReihen von Löchernversehen. «

Die Fußwand bildet das Ende der Lade und ist mit

zwei Scharnieren an die Bodenwand angesehkzSie steht-
wenn der Apparat angelegt ist, aufrecht und wird dann rnit-

ttlst zwiitk Haken an den Seitenwändenfestgehalten Diese
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Felswand, welche wir auch den Steg nennen, ist 20 Cen-
timeter hoch und breit und ebenfalls mit zwei parallelstrei-
chenden Löcherreihenversehen. An ihrem oberen Rande sind
zwei Ausschnitte angebracht, welche zum Aufnehmen der

Ausdehnungsschnuren bestimmt sind.
Ehe man den Apparat anlegt, setzt man die zur Aus-

dehnung und Gegenausdehnung dienenden Stücke in Bereit-

schaft. Die die Ausdehnung zu Wege dringenden Schlingen
werden unter der Fußsohle in derselben Weise angebracht,
wie bei den Brüchen des Oberschenkelsz die zur Gegenauss
dehnung dienenden kommen zu beiden Seiten des Kniees

zu liegen, wo sie durch mehrere Bindenumwickelungen festge-
halten tverden, wie dieß in Bezug auf die Schenkelbrüche
beschrieben worden ist. Der untere Kopf der beiden Ge-

genausdehnungsschlingen wird aber in diesem Falle auf-
wärts geschlaaen, so daß er, gleich dem obern, nach
Oben gerichtet ist. Beide Köpfe zu jeder Seite des Kniees

streichen auf diese Weise nebeneinander oberhalb des vKniees,
so daß sie zusammen nur einen von dem Unterschenkel nach

dem Becken zu gerichteten Strang bilden. Um Ercoriationen

zu verhindern, müssen der Fuß und das Knie, bevor die

Ausdehnungs- und Gegenausdehnungsbänderan diese Theile

gelegt werden, höchstsorgfältig mit einer dicken Wattm-

schicht umhüllt werden. Mittelst einer dicken Auflösungvon

Gummi überziehtman dann diese Theile des Verbandes,

so daß sie permanent befestigt werden.

Nachdem man die Lade auseinandergelegt hat, legt
man auf die Bodenwand die Pferdehaarmatratze, deren Rän-

der ringsherum über jene hinausragen. Auf die Matratze
breitet man die Leinwandstreifen der vielköpfigenBinde aus,

und zwar in hinreichender Anzahl, um den Unterschenkel vom

Fuße bis über das Knie zu umhüllen. Mitten auf diese
Streifen legt·man der Länge nach eine schmale Compresse,
und auf diese, von der Achillessehne bis zum Anfange der

Wede, noch sechs Leinwandstreisen, welche zur Befestigung
Dis Fersenkissensdienen.

Dieses ist in jeder Beziehung von derselben Beschaffen-
heit- wie das, welches bei den Oberschenkelbrüchenange-
wandt wird und verhindert, wenn es in der geeigneten
Weise angfleqt wird, alle Schmerzen und Geschwürean

der Ftksb Es kommt auf die sechs Leinwandstreifen zu lie-

gen. Alsdann legt man auf die dem Knochenbrurbe ent-

sprechmde Stelle eine etwa 20 Centimeter lange Comvresse,
welche Mthkfslch zusammengefaltet und mit kaltem Wasser
befeuchkekists .

Nunmehr schreitetman zur Anlegung des Apparates (vgl.
Fig. l9«) ZU thstM Ende schiebt man die Lade unter das von

Gehülfen gehoben gehaltene Bein und legt dieses sanft auf
die Matratze und VIISFersenkissen,welches der Ferse eine ein-

stische Stütze gewahrt Und dabei völlige Freiheit läßt. Die

sechs Bindchen werden dann von Unten nach Oben, wie ge-

wöhnlich, angelegt, Um dassFersenkissenzu befestigen; dann

kreuzt man die übrigen BMVchen auf der Vorderseite des

Unterschenkels, indem man von Unten nach Oben fortschrei-
tet, wie bei der AnlegUUg Des Scultetusschen Verbandes.

Diese Bindchen bedecken begkeiflkchekweiseden Unterschenkel
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vorn nnd an den Seiten unmittelbar, währendsit hkUkM
am untern Drittel, durch das Fersenkissenvon demsele

getrennt sind. Man schlägtdann den über das Bodenbret

der Lade binausreichenden Theil der Matralze rings um den

Unterschenkel in Gestalt bauschiger Falten in die Höhe Und

schließtdie Lade, indem man die Seitenrvände und die Fuß-
wand in die Höhe richtet.

Zur Bewirkung der Gegenausdehnung werden die an

dem Kniee befestigten Bänder zu beiden Seiten dieses Ge-

lenkes von Hinten nach Vorn durch die Ausschnitte im

obern Rande der Bodenwand, welcher hier wie eine Rolle

wirkt, hetUmgeschlagenund unter der Lade bis zum Fuß-
ende derselben hinabgeführt. (Vergl. Figur 20.) Nach-
dem man sie hinreichend kräftig angezogen hat, bindet man

sie über den Löchern des Stegs zusammen. Die Ausdeh-
nung wird durch die am Fuße befestigten Bänder bewirkt, die

man ebenfalls über den Löchern des Stegeszusammenknüpft.
Zwei dieser Bänder werden direct von Hinten nach Vorn

in der Richtung der Are des Beins befestigt; die beiden an-

deren bindet man schräg von Unten nach Oben über dem

Rande des Stegs zusammen, um den Fuß leicht zu stützen
und dem Drucke auf die Ferse noch wirksamer vorzubeugen,
als dieß durch das Fersenkissen allein geschehen könnte.
Nachdem durch die Ausdehnung und Gegenausdehnung der

Verkürzungdes Beines entgegengewirkt worden, hat man

nur noch die Einrichtung des Bruches in’s Werk zu setzen.
Je nach der Verschiebung der Fragmente, werden die Ein-

richtbänder in dieser oder jener Weise angelegt und an die-

ser oder jener Seitenwand der Lade festgeknüpft, um in

einer dauernden Weise die Hände des Chirurgen nach der

Einrichtung des Bruches zu ersetzen. Dergleichen Bänder
können nach allen Richtungen, nach Außen, Innen, Vorn
und Hinten, wirken, je nachdem die Knochenfragmentenach

Innen, Außen, Hinten oder Vorn verschoben sind, Die

durch dergleichen Einrichtbänder erlangten Resultate sind so
auffallend, daß, nachdem die Bruchstächengenau aneinan-

dergepaßtsind, deren Vereinigung-der Versicherungdes Hrn.
Baudens zufolge, per pklmklm Intentionem stattfindet.
Der callus ist zuweilen so unbemerkbar, daß es selbst bei

der genauesten Untersuchung schwer fällt, die Bruchstelle
aufmfindem Dieß ist sO IVAhk, daß täglich im Hospital
Val de Gräce der Fall vorkommt, daß geübtePractiker,
welche die Klinik des Oberchirurgenbesuchen, die alten

Bruchstellen nicht zu ermitteln vermögen.
Der Drthng des Fußes läßt sich mittelst der Ausdeh-

UUUngäUdtkleicht VOkbtUgemindem man deren Richtung
abänderk, je Nachdem sich dieser Theil einwärts oder aus-

wärts zu dreben bestrebr.
Jst der VkUch Mit einer Wunde romplicirt, so kamt

man den Kranken täglichVerbinden, ohne den HeilpkOskß
des Knochens zu beeinträchtigen.Man braucht nur die Lade

durch NEMAng der Seitenwände zu öffnen. Wåhkmd des

Verbindens Ist das Bein fortwährendder Ausdehnung Und

Gegenausdthvung unterworfen, weil man den Steg, an

welchen die dieselben bewirkenden Bänder befestigt»sind, Nicht

berührt, wie sich dieß aus den Figuren hinlänglich ergiebt.
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Beobachtung. VollständigerBruch des linken Unter-

schenkelsbei einem Drittel seiner Länge,von Unten auf ge-

rechnet. —- Jn Nr. 48 des Saales Nr. 30. lag der Mu-

nicipalgardist Kirmann, ein Mann von vierzig Jahren
und guter Leibesbeschaffenheit,der am s. Mai 1844 wegen

eines, durch einen Sturz seines Pserdes veranlaßten Bruch
des Unterschenkels in das Hosoital Val de Gråce aufge-
nommen worden war. Das Pferd war niedergestürztund

der Unterschenkel des Reiters zwischen den Körperdes Thie-
res und den Erdboden zu liegen gekommen.
Bei’m untern Drittel des linken Unterschenkels fanden

sich die tibia und Ebnla gebrochen. Der Bruch des letz-
tern Knochens befand sich etwas tiefer, als der des erstern,
so daß der Bruch sich schrägvon Oben nach Unten und von

Jnnen nach Auf-en erstreckte. Die regelmäßigeGestalt der

Ertremität war nicht bedeutend verändert, auch nur wenig
Geschwulst und Schmerz vorhanden. Das Knirschen war

leicht wahrzunehmen; die Verkürzungdes Beins unbedeu-

tend, der unter der Bruchstelle liegende Theil der Ertremi-
tät ungemein beweglich, der Fuß austvärts gedreht. — Fa-
sten; Aderlaß von 500 Grammenz Lirnonade zum Getränk;
am folgenden Tage ein abführender Trank. Das Bein

ward in halber Beugung erhalten und Eis auf die Wunde

gelegt.
Am 7. Mai hat sich die Geschwulst bedeutend vermin-

dert, und Schmerz ist kaum noch vorhanden. Ein großer
Theil der Oberflächedes kranken Unterschenkels bietet eine

gelbliche ecchvmotische Farbe dar. Da die Beschaffenheit des

Beines günstig war, so legte Herr Baudens diesen Mor-

gen seinen Apparat an. Nachdem er mittelst der Ausdeh-
nung und Gegenausdehnung die Verkürzungdes Beines ge-

hoben hatte, ertheilte er mittelst der Einrichtbänder demsel-
ben seine normale Richtung und Gestalt. Mittelst eines

Bandes, dessen Köpfe auf der inneren Seitenwand zusam-
mengeknüpftwurden, drängte er das obere Fragment der

Hbula, welches Neigung nach Außen abzuweichen zeigte,
nach Innen. Ein zweites, nach der entgegengesetzten Rich-

tung wirkendes Band verhinderte das untere Fragment der

tibia, sich nach der entgegengesetzten Seite zu verschieben.
Die Drehung des Fußes nach Außen ward dadurch unmög-
lich gemacht, daß man die Ausdehnungsbänderüber den in-

neren Löcher-ndes Stegs zusammenknüpfkes
Am s« Mai litt der Patient in keiner Weise, und

das Bein lag vollkommen gut im Apparate. Mit dem

AUfikgm VVU Eis ward eingehalten.
Am 10. Mai zog man die schlaff gewordenen Bänder

straff« Der Zustand der Patienten war fortwährenddurch-

aus befriedigend.
Da dir PkWß der Vernarbung des Knochens durch

keinen Widrigm Zsspllgestört wurde, so beschränkteman

sich darauf- Die Band-Mk f0 oft sie schlaff geworden, wieder

straff zu zkihm- Und das Bein von Zeit zu Zeit zu entblö-

ßen, um von dsssin Zustande Kinnknißzu nehmen.
Am s. Juli ward der Apparat abgenommen, und man

fand nun den Bruch fast Vsmakbk und das Bein in keiner

Weiseverkürztoder deform. Das Bolumen des callus war
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äußerst unbedeutend und das Bein nicht abgemagert. Um

eine geringe Steifheit im Knie- und Fußgelenkezu heben,
wurden Einreibungen mit einer gekampherten Salbe und ge-
linde Bewegungen der Gelenke von Seiten des Patienten
verordnet.

Am 12. Juli gestattete man dem Kranken das Gehen
an Krücken Die Steifheit der Gelenke wich allmälig, und

am 8. August verließ Kirmann das Hospital, ohne im

Geringsten zu hinken. (Gazette des Hdpitaux Nr. 98.
et 102.)

Ueber die pathologischen Verhältnisse und die

Behandlung der Ehlorose.
Von Dr. G. Corneliani.

Bei den Ehlorotischen bietet das Blut, unabhängig
von einer Entzündung, oder einer anderen Krankheit, fol-

gende Eigenthümlichkeitendar: es gerinnt schneller-, als das

entzündlicheoder gesunde Blut, d. h.- binnen 8 bis 9 Mi-

nuten, und enthält stets eine beträchtlicheQuantität eines

gelblich-grünen,ziemlich flüssigenSerums. Der Blutba-

chen ist wenig bedeutend und zeigt oft an seiner Oberfläche
eine leicht rosige und unter derselben eine schwärzlicheFär-
bung, niemals aber eine Speckhaut. Der Wassergehalt ist
bedeutend vermehrt, dagegen die Menge der Blutkügelchen,
des Heimatins und des Eisens sehr vermindert, und zwar
in folgendem Verhältnisse:

Vor dem Gebrauche des Eisens:

Blutkügelchem Eisen. Wasser.
Maximum . . "69-7l 1-70 881,9l
Minimum . . 30,80 0,72 886 91

Nach dem Gebrauche des Eisens:

Blutkügelchem Eisen.
Maximum der Zunahme 53—l4l,16 1,57—-4,47

Was die Quantität des Eiweißes und Faserstoffesbe-

trifft, so ist sie bei Gesunden und bei den Chlorvtischen in’s
Besondere nach der Art der Speisen, der Stärke des Jn-
dioiduums und der Tageszeit, zu welcher das Blut gelassen
Worden ist, verschieden.

Uebrigens bemerkt man erst nach Verlauf eines Mo-

nates des Eisengebrauches eine bedeutende Zunahme der

Blutkügklchmides Håmatkns Und des Eisens, sowie eine

Abnahme des Serums, fO daß nach l bis 2 Monaten das

Blut seine normalen Eigenschaften wieder erlangt hat, wet-

ches auch immer der Grad dsk Chkvkvsegewesen seyn mag.

Um eine von Denis und Werner angegebene Ursache des

Irrthumes zu Vektneidrn,welche darin besteht, daß die Kü-

gelchm in Folge einer besserenNahrung und einer reichli-

chkkkn Chylisication an Menge zunehmen«Und um zu ver-

hindern, daß man dem diätetischenRegimen, welches su-

viel FleischnahkUNSenthielt, die Zunahme der Kügslchmi

welche stsks Unter dem Einflusse der Eisenpräparatestatt-

findet, iufchkspbh hat der Verfassereine großeMenge mit

Eisen behandeltek Chlorotischenunter eine rein Vrgetabilische
Diät gesetzt, Und bei denselben dieselben Vrkåndtkungenein-

treten sehen, während bei der animalischen Kost sich eine
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großeMenge von Ciweiß und Faserstoffbildete, ein Um-

stand, welcher nicht ohne Nachtheil war, wenn man nicht
die Vorsicht bewies, zuerst die zu große Aufregung des Her-
zens Und Gefäßsystemesverschwinden zu lassen.
Außer der Veränderungdes Blutes ist auch die Stö-

rung der gastristhen Functionen ein wesentliches Moment

zur Erzeugung der Chlorose, welche Störung von einer ab·

normen Serretion der zuererdauung beitragenden Flüssig-
keiten herrührt. Wiihrend der Digestion bildet sich bei Chlo-
rotifchen Milchsåurein großerMenge.

Was den Einfluß der Eifenprriparate auf das Herz
und die Blutgefeißebetrifft, so wird der Puls nach der An-

wendung derselben langsam und ftillt von 90, 100, 120

auf 60, 50 und selbst 40, gewöhnlichbinnen 10 bis 15

Tagen; dabei wird er kräftiger und größer,obwohl er im-

mer noch etwas schwach bleibt.

Die wirksamsten Eisenpråparatesind das milchsaure und

schwefelsaure Eisen, doch steht ihnen die Eisenfeile nicht

nach. Obgleich binnen 24 Stunden nur 5 bis 6 Gran

des milchsauren Eisens resorbirt werden, so glaubt doch der

Verfasser etwas mehr, also etwa 8 bis iUGran, geben zu

müssen,weil ein Theil mit den Stuhlausleerungen fortgeht.
Der Verfasser schließt seine Arbeit mit folgenden Schluß-

folgen:
«

1) Das Wesen der Chlorosebesteht in zwei miteinander

genau zusammenhängendenpathologischen Zuständen: einer

lUeberaufregung des Herzens und der Arterien und in einer

chronisch-vitalen Veränderung der assimilirenden Funktionen
der Chylification und H.imatose. Es ist unmöglich, zu

bestimmen, welcher jener beiden Zustande der primåreund

zuerst bestehende ist.
2) Kein Mittel bekämpftwirksamer und sicherer die

Chlorose, als das Eisen, indem es zu gleicher Zeit jene bei-

den pathologischen Zuständeverschwinden läßt.

Z) Die Wirkung des Eisens auf den Organismus ist
eine doppelte-: » wirkt erstlich auf die Erregbarkeit des Her-
zens und des Vlutsystemes und dann auf die Functionen
der Verdauung und Heimatose.

4) Es findet kein wesentlicher Unterschied zwischen

dkekrelativen Wirksamkeit der Eisenprciparate statt, derselbe

hangk UUk Von ihrer mehr oder weniger leichten Löslichkeit
in VM thierischen Flüssigkeitenund vielleicht auch von ihrer
leichtste-U Zersetzungdurch die Digestion ab.

5) Dir Hinzufügungirgend einer Säure zum Eisen
trägt sehr willig Dazu bei, dessen Wirksamkeit zu erhöhen.

.——
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ö) Die Eisenfeile wandelt sich im Magen der Chlo-

rotifchen in milchsaures Eisen um.

7) Es ist unnöthig, die Eisenprriparate in zu grvßm

Dosen zu geben, deren Anwendung wohl auch nicht gesahks
los ist. (Ann. univ. di Met1., 1844.)

Mir-teilten
Ueber die zunehmende Häufigkeit der krebsartis

gen Krankheiten hat Herr Tanchou der Pariser Academie

der Wissenschaftenam 6. Mai eine Mittheilung gemacht. III

England kamen, nach Faar, im Jahr 1838 2448, und im Jahr
1839 2691 Falle vor. Jn Berlin hat man schon im Jahre 1825

ähnliche Beobachtungen gemacht. Im Departement der Stint

starben im Jahr 1830 668 Personen, d. i. 196 Procent aller Gr-

storbenen- im Jahr 1840 aber 889 oder 2 40 Procent am Krebs.

Jn den Stadien ist die Krankheit häufiger, als auf dem Landt-

in Amerika Und Afrira kennt man sie kaum. Jn Acgyuten findet«
man sie bei den türkischen Frauen, bei den Fellahs aber nicht.

Ferner kommt sie bei Hausthirren und in Gefangenschaft gehalte-
msn Thieren, niemals aber bei wilden Thieren vor. Inder Stadt

Paris rafft sit 2-54 Pkstttit- in der Umgegend nur i.60 Procent
der Bevölkerung bin. Von 9118 i9128 ?) daran Gestorbenen gr-
bdrten 6967 dem weiblichen, 2161 dem männlichen Geschlechte ar.

Jn England betrafen unter 5139 (5079?) Todesfällrn 3359 Frauen
und 1220 Manne-r. Am Häussgsten zeigt sich die Krankheit vcm

vierzigsten bis zum sechsziglten Lebensjahre-. Bei oer Frau werden
die Brüste, bei dem Manne wird der Magen am Hausiqsten da-

von befallen. Die årztlichenMittel helfen gegen diese Krankheiten
bis jetzt so gut wie Nichts. Die Chirurgen operiren dieselbe-, ohne

dadurch den Kranken zu retten, sa, ohne dessen Leben zu yet-tän-

gern. Denn nach einer von Leroh d'Etiolles aufgestellten Liste
lebten von 1192 nicht operirten Patienten l8 länger als 30 Jahre
nach dem Eintreten der Krankheit, und von 801 ooerirten nur 43
ferner 20 —- 30 Jahre nach dem Eintreten der Krankheit, 18

operirte,I 34 nicht operirtez 6 — 20 Jahre, 88 operirte, 228

nicht operirte.
Eine BlutbalggeschwulstamHalsewurdevonDr..Hak-·

nah bei einem vierzehn Monat alten, übrigens gesunden Kind, an

der hintern linken Seite des Halses, beobachtet. Sie hatte die

Größe einer Stachelbeere, war hart und seit mehreren Monate un-

verändert, bis sie vor zwei Tagen sichzuvergrößern begann und nun

folgendes Ansehen hatte: links und hinten zeigte sich eine rundliche

Geschwulst von der Größe eines Gänse-ries,aus mehreren Lappen be-

stehend, glatt« glänzend-,von»venoser bläulichekFarbe-, ftnrtuirend
und elastisch, nicht·dUI'chfchWMV-bit dem Hin- und Herschieben
empfindlich. Die Geschwulst War Mit der Haut Und dem Selige-
»webt fest vereinigt- lag jedoch Wckkk Glis den übrigen Theilen. Nach

Erploratirn mit einer Nndtb Wurde eine Lancette tingestochen und

eine Quantität voll Z Unzen qrjunöscklussigenBluts ausgeleert.
Die Geschwulst fiel- wegen der Dicke und Fertigkeit der Costa nicht

sehr zusammen, war Iedvchvollståndigentleert. Diese Blutcysten
sind bisjeizt selten beachkkke 1id0ch sind sie in Craigie’s paihologi-
scher Anatomie, Csps Z« Abth il. S. 216, unter dem Namen Ane-

Inototna ausgefühkks(E(iinb. Mod. aan surg·.Iourn., Oct. 1843.i

—
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